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Archäologie in Reinach
Neue Erkenntnisse zur Geschichte einer Vorortsgemeinde

In den letzten rund zwölf Jahren sind in Reinach/BL bei archäologischen 
Ausgrabungen Funde zum Vorschein gekommen, die ein völlig neues Licht 

auf die Geschichte dieses Ortes werfen. Von der Mittleren Steinzeit 
bis in die frühe Neuzeit sind sämtliche Epochen vertreten.

Bis vor zwölf Jahren war Rei­
nach in archäologischer Hinsicht 
kaum von Bedeutung. Dies er­
staunt angesichts der rasanten 
Bautätigkeit in den Jahrzehnten 
zuvor: Häufig sind es ja Bau­
arbeiten, die zu archäologischen 
Entdeckungen führen. Die Ge­
samtschau der Funde von Rei­
nach 19781 zeigt aber eine ma­
gere Ausbeute: Lesefunde von 
Äckern oder - zum Teil spekta­
kuläre2 - Zufallsfunde, die aber 
ohne Beobachtung der Fund­
umstände nur beschränkt aussa­
gefähig sind. Ausnahmen bilden 
drei Gräber aus der Frühlatène- 
zeit (um 300 v. Chr.) beim Eger- 
tenschulhaus, ein römisches 
Brandgräberfeld im Brühl sowie 
das frühmittelalterliche Gräber­
feld Rankhof. Später kamen nur 
wenige Fundstellen hinzu, wie 
etwa 1980 der frühmittelalter­
liche Töpferofen an der Haupt­
strasse3.

Die Wende
1989 wendete sich das Blatt. 
Gründe für den Wandel sind:
• Sowohl im Ortskern als auch 
im Nordteil der Gemeinde (Maus­
acker) erlaubte die Überbauung 
grosser Parzellen die Unter­
suchung zusammenhängender 
Flächen.
• <Frühwarnsystem> und In­
frastruktur der Kantonsarchäo­
logie wurden laufend verbessert. 
Damit war eine frühzeitige Kon­
taktaufnahme mit den Bauherr­
schaften möglich. Auf verdächti­
gen Parzellen wurden schon vor 
Baubeginn Sondierungen durch­
geführt.
• In der Person von Kurt Stolz 
ist ein zuverlässiger Beobachter 
vor Ort, der jede offene Baugru­
be aufmerksam auf archäologi­
sche Spuren untersucht und Ver­
dächtiges unverzüglich meldet.

Seit 1989 ist in Reinach ein 
Archäologie-Boom zu verzeich­
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nen: Im Dorfzentrum sind acht, 
nördlich daran anschliessend, 
am Fusse des Bruderholzes, elf 
neue Fundstellen hinzu gekom­
men. Jene im Dorfzentrum zeich­
nen sich durch eine hohe Be­
funddichte aus. Die anderen 
sind oft sehr verstreut und nur 
schwer zu erkennen; Flächen­
grabungen kommen hier aus 
Kostengründen nicht in Frage, 
doch bringen auch Sondierun­
gen, baubegleitende Überwa­
chungen und punktuelle Klein­
grabungen gute Resultate: 
Jedenfalls sind sämtliche Epo­
chen von der Mittleren Steinzeit 
bis zur Römerzeit nachgewiesen.

Die neuen Funde
Mittlere Steinzeit 
Mehrere Artefakte aus Silex las­
sen an der Fleischbachstrasse 
einen über längere Zeit benutz­
ten Lagerplatz vermuten. Neben 
einem klassischen dreieckigen 
Mikrolithen, wie sie in der Mitt­
leren Steinzeit (9000-5500 v. 
Chr.) als Einsätze in Pfeilschäfte 
verwendet wurden, fanden sich 
beim Schlämmen des Aushubs 
feine Silexsplitter mit scharfen 
Kanten, die beim Herrichten der 
Mikrolithen entstehen - ein Be-
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weis, dass diese an Ort und Stelle her gestellt wor­
den waren.

Jungsteinzeit
Fragmente einer Lochaxt aus geschliffenem Fels­
gestein und durchbohrte Röhrenperlen aus Kalk 
belegen zusammen mit Silexartefakten eine Frei­
landstation an der Fleischbachstrasse wohl aus der 
Zeit um 4000 v. Chr. Pfostengruben von Holzkon­
struktionen am Langrüttiweg können durch Funde 
von Keramik der Horgener Kultur in die Zeit um 
3200 v. Chr. datiert werden.4 Auch im Ortskern 
fanden sich neolithische Artefakte. All diese Funde 
ergänzen in willkommener Weise die bereits be­
kannten Freilandstationen auf dem Bruderholz.

Bronzezeit
Besonders ergiebig waren die neuen Funde der 
Bronzezeit. Eine Grube an der Fleischbachstrasse 
enthielt Scherben mehrerer Keramikgefässe, deren

zeitliche Einordnung noch nicht ganz sicher ist.
Am ehesten gehören sie in die in unserer Region 
bisher nicht belegte Frühbronzezeit.

Die weiteren bronzezeitlichen Funde stammen - 
mit der Ausnahme weniger mittelbronzezeitlicher 
Scherben - aus der Spätbronzezeit. Besonders 
spektakulär sind die Urnengräber aus der Zeit um 
1250 v. Chr. im Dorfkern (Alte Brauerei 1989).5 
Vor allem ein Doppelgrab ist hervorzuheben: Eine 
grosse Urne enthielt den Leichenbrand zweier 
Kinder im Alter von zwölf und acht Jahren sowie 
reiche Beigaben: drei Keramikgefässe, bronzene 
Schmucknadeln, Armringe, ein Messer und vier 
Bernsteinperlen. Die besondere Form der erhal­
tenen Schneidezähne lässt den Schluss zu, dass 
hier zwei Geschwister bestattet waren. Das Grab 
unmittelbar daneben enthielt die Überreste eines 
fünflährigen Kindes. Der Befund lässt erahnen, 
dass hier drei Kinder einer Familie wohl an einer 
Infektionskrankheit gestorben sind.

Funde aus der Mittleren Steinzeit 
aus dem Gebiet Fleischbachstrasse/ 
Langrüttiweg: Klinge, <Mikrolith> von 
dreieckiger Form sowie Kratzerfrag­
ment. Unten rechts scharfkantige 
Silexabsplisse.
Länge der Klinge 46 mm.
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Kleine und grössere Gruben sowie diffuse <Scher­
benteppiche> kamen auch in der benachbarten Par­
zelle (Gemeindezentrum 2000/2001) zum Vorschein. 
Einzelne Befunde könnten Reste stark gestörter Ur­
nengräber sein, andere sind Spuren einer Siedlung. 
Mehrere rechteckige Gruben mit brandgeröteten 
Wänden waren mit grossen Steinen ausgelegt. Sie 
werden als Gargruben gedeutet, Feuergruben also, 
in denen etwa bei grossen Festen auf den erhitz­
ten Steinen grössere Mengen an Speisen zubereitet 
wurden. Ihr zeitliches Verhältnis zu den Urnengrä­
bern ist noch offen.

Funde aus der Bronzezeit6 setzen sich weiter 
nördlich fort: (Abfall-)Gruben an der Brunngasse 
aus dem 12. Jh. v. Chr. sowie zahlreiche unter­
schiedliche Befunde, die zeitlich vom 12. bis zum 
9. Jh. v. Chr. streuen, im Mausacker.

Hervorzuheben ist eine mit Lehm ausgekleidete 
Grube aus dem 9. Jh. v. Chr. am Langrüttiweg, in 
der mehrere Keramikgefässe und andere Objekte

deponiert waren. Befund und Funde berechtigen 
zur Annahme, hier sei Keramik nach ihrer Verwen­
dung im Kult deponiert worden.

Die bronzezeitlichen Fundstellen vom Dorfkern 
bis zur nördlichen Grenze des Gemeindebanns be­
legen einen Zeitraum von gegen 400 Jahren, waren 
also nicht alle gleichzeitig. Da die Archäologie aber 
nur einen kleinen Bruchteil der ehemals vorhande­
nen Siedlungen erfassen kann, darf dennoch mit 
einer relativ dichten Besiedlung gerechnet werden.

Eisenzeit
Man gewinnt den Eindruck, der Reinacher Boden 
wolle nicht zulassen, dass eine Epoche nicht vertre­
ten sei: Sowohl aus der älteren als auch aus der 
jüngeren Eisenzeit ist je eine neue Fundstelle vor­
handen: ein Urnengrab an der Schönenbachstrasse 
aus der Zeit zwischen 800 und 600 v. Chr.7 und ein 
schwer deutbarer Befund im Mausacker mit einer 
Spätlatöneflbel und etwas Keramik.

Die Funde aus der mysteriösen Grube am Langrüttiweg, 9. Jh. v. Chr.
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Römerzeit
Zahlreiche römische Einzelfunde sowohl im Dorf­
kern als auch im Mausacker lassen auf die Existenz 
zweier Gutshöfe schliessen. Mauerwerk kam bisher 
jedoch lediglich bei der Überbauung Reinacherhof 
(1996) zum Vorschein, bezeichnenderweise in einer 
sekundär entstandenen Senkung des Untergrun­
des.8 Alle Spuren von Gebäuden sind offenbar wäh­
rend Jahrhunderten landwirtschaftlicher Tätigkeit 
zerstört worden.

Grabfunde scheinen die postulierten Villen­
Standorte zu bestätigen: Zum Gutshof im Bereich 
Ortskern gehören jene im Brühl (1969) und an 
der Birsigtalstrasse (1981), zum Gutshof Reinacher­
hof die Gräber am Langrüttiweg (1993) und im 
Mausacker (1998). Letztere sind äusserst spektaku­
lär: Brandgräber aus der Zeit zwischen 70 und 150 
n. Chr. in einem abgegrenzten rechteckigen Grab­
garten, mit überaus reichhaltigen (verbrannten und 
unverbrannten) Beigaben. Als Urnen hatte man 
nicht die allgemein übliche Keramik, sondern aus­
schliesslich grosse Glasgefässe verwendet.9

Früh- und Hochmittelalter
Am bedeutendsten waren die Funde des Früh- und 
Hochmittelalters. Das Gräberfeld Rankhof (7. Jh.) 
und der etwas jüngere Töpferofen waren bis 1989 
die einzigen Zeugen dieser Epochen. Mit der Ent­
deckung von Spuren des alten Dorfes in der Alten 
Brauerei,10 der in den folgenden Jahren weitere 
kleine sowie die grossen Grabungen <Stadthof> 
(1998) und <Gemeindezentrum> (2000/2001) folgten, 
erfuhren unsere Erkenntnisse reichen Zuwachs.

Wie in Siedlungen dieser Zeitstellung üblich, 
bestanden die Befunde vor allem aus Strukturen, 
die in den Boden eingetieft waren. Auffallend sind 
zunächst immer die Grubenhäuser, kleine, mehr 
oder weniger in den Boden eingetiefte Neben­
gebäude mehrteiliger Hofanlagen, die häufig als 
Webhäuser gedient haben. Sie lassen sich nach 
ihrer Bauweise (und aufgrund der geborgenen 
Funde) in verschiedene zeitliche Schichten glie­
dern: das Frühmittelalter (späteres 6., 7. und wohl 
noch früheres 8. Jh.), das frühe Hochmittelalter 
(10./11. Jh.) sowie das 12. Jh.

Ein römisches Brandgrab am Mausackerweg: Die Glasurne von Grab 2 
in Fundlage.

Mausackerweg: Die Glasurne von Grab 3 enthielt zwei 
unverbrannte gläserne Balsamarien.
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Die ältesten Grubenhäuser zeigen einen recht­
eckigen Grundriss und je drei Pfostengruben an 
den Schmalseiten. Die Masse von 2 mal 3 bis 3 mal 
4 Meter werden nur einmal mit 6 mal 8 Metern 
massiv überboten, was für ein Grubenhaus ein­
malig ist.

Die hochmittelalterlichen Befunde (10./11. Jh.) 
sind eher oval und weisen nur je einen Pfosten in 
der Mitte der Schmalseite auf. Dem Verlauf der 
Grubensohle folgen Negative etwa armdicker 
Pfosten. Diese sind als Teile einer Flechtwand zu 
deuten, welche die Grube korbartig gegen das 
umgebende Erdreich absicherte.

Die Grubenhäuser des 12. Jh.s schliesslich sind 
gleichartig, aber auf rechteckigem Grundriss er­
baut wie jene des ix. Jh.s. In den vier Beispielen 
vom Stadthof und der Kirchgasse x 1 zeigten sich 
identische Spuren von Einbauten: vier Pfostenstel­
lungen sowie eine seichte Grube. Es handelt sich 
dabei um Überreste neuartiger Webstühle, die da­

Webbrettchen aus Knochen vom Gemeindezentrum, 11. Jh. Mit solchen <Brettchen> 
wurden Borten und Bänder gewoben. Kantenlänge 22 mm.

mais die alten Gewichtswebstühle abgelöst haben. 
Die Längsfäden wurden nun horizontal aufge­
spannt, die Fächer zur Aufnahme des Schuss­
fadens mittels Pedalen geöffnet.

Vor allem im Areal <Stadthof> sind neben den 
Grubenhäusern auch Grundrisse ebenerdiger 
Bauten des 7. Jh.s zu vermelden. Nachgewiesen 
sind Schwellriegelbauten, bei denen zwischen den 
in den Boden eingelassenen Pfosten Schwellbalken 
verlegt waren, auf denen die Wandkonstruktion 
aufruhte. Ein reiner Pfostenbau ist ein Haus von 
fünf Jochen; die Joche an den Stirnseiten und in 
der Mitte zeichnen sich durch Doppelpfosten aus.

Mit der Ausnahme eines Grundrisses wohl des 
10. oder 11. Jh.s haben sich keine entsprechenden 
Befunde aus dem Hoch- und Spätmittelalter er­
halten. Die damaligen Häuser waren wohl reine 
Schwellbalkenkonstruktionen, die ohne Eingriffe in 
den Boden auskamen. Da die Gehhorizonte erodiert 
sind, ist es nicht verwunderlich, dass ausser einigen 
Kleinfunden keinerlei Spuren zurückgeblieben sind.

Neben den Gebäuden sind mehrere weitere 
Befunde als Arbeits- oder Werkgruben zu deuten; 
ihre Funktion ist nicht immer ersichtlich. Klar ist 
sie bei drei Töpferöfen aus dem Frühmittelalter, 
die in der Alten Brauerei und im Gemeindezentrum 
zum Vorschein gekommen sind. Zusammen mit 
dem bereits 1980 entdeckten Befund und den 
Öfen11 in Oberwil und Therwil sind nun insgesamt 
dreizehn solche Gewerbeanlagen des 7. bis 9. Jh.s 
bekannt.

Spätmittelalter und Neuzeit 
Der Vollständigkeit halber seien mehrere Keller 
aus späterer Zeit genannt. Eine grosse Kellergrube 
enthielt Funde aus dem späteren 15. Jh.; ein ge­
mauerter Keller im Stadthof zeigte starke Brand­
spuren, was an die Ereignisse im Jahre 1628 
denken lässt, als die Truppen Bernhards von Wei­
mar das Dorf anzündeten.

Fazit
Die Grabungen der letzten zwölf Jahre haben ge­
zeigt, dass in Reinach zu allen Zeiten Menschen 
gelebt haben, insbesondere in der Bronzezeit, was
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die jüngst geäusserte These unterstützt,12 die Birs- 
ebene zwischen den markanten, von der mittleren 
Bronzezeit an besiedelten Höhensiedlungen auf 
dem Wartenberg bei Muttenz und dem Schalberg 
bei Pfeffingen sei eine relativ dicht besiedelte 
Siedlungskammer gewesen.

Weiter können aufgrund heutiger Kenntnisse 
zwei römische Gutshöfe postuliert werden, auch 
wenn mit einer einzigen Ausnahme keine entspre­
chenden Mauerreste bekannt sind.

Die wichtigsten Erkenntnisse betreffen jedoch 
das Früh- und Hochmittelalter: Im 6. und 7., allen­
falls noch im 8. Jh. dehnten sich - schliesst man 
das Gräberfeld Rankhof und den 1980 entdeckten 
Töpferofen mit ein - die Gehöfte der Siedlung auf 
einer erstaunlich grossen Fläche von 6 bis 7 Hek­
taren aus. Einige Funde und Befunde im Stadthof - 
so etwa eine in einem Grubenhaus gefundene me- 
rowingische Goldmünze oder das ausnehmend 
grosse Grubenhaus - lassen vemuten, wir hätten 
hier die Überreste eines Herrenhofes vor uns.

Das hochmittelalterliche Dorf war offensichtlich 
kleiner: Im 11. Jh. zeichnet sich ein Schwergewicht 
auf dem Areal Gemeindezentrum ab, während das 
12. Jh. eher im Bereich Stadthof belegt ist.

Der reiche Zuwachs an Erkenntnissen in der 
Archäologie von Reinach ist eine Folge systema­
tischer <Bearbeitung>: Wenn nicht zugewartet wird, 
bis die Baumaschinen auffahren, sondern schon 
im Vorfeld versucht wird, den archäologischen 
Gehalt einer Parzelle zu prüfen, lassen sich böse 
Überraschungen häufig vermeiden. Der Zeitdruck 
bei den Ausgrabungen verschwindet zwar nicht; 
die Ausgrabungen lassen sich aber besser planen, 
was klar an den Resultaten abzulesen ist.
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